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Amtlicher Teil.
Nr. 189- i

Bekanntmachung.
In der Kuhmilch sind von anerkannten Forschern nach erprob¬

tem Prüfungsverfahren wiederholt lebensfähige Tuberkelbazillen
nachgewiesen worden.

Solche Milch kann der menschlichen Gesundheit schädlich wer¬
den und insbesondere bei Kindern Darmschwindsucht Hervorrufen.
Diese Gefahren können jedoch nach zahlreichen, in dem hiesigen In¬
stitute für Infektionskrankheiten bis in die jüngste Zeit wieder¬
holten Kochversuchenleicht und vollkommen dadurch beseitigt wer¬
den, daß Milch und Sahne vor dem Genüsse fünf Minuten lang,
am zweckmäßigstenin einem irdnen, innen gut glasierten, Gedeckten
Kochtopfe im L-ieden (Aufwallen) erhalten werden. Zur Verhü¬
tung des Anbrennens und Uederkochens muß die Milcb (Sahne)
vom Beginne des Aufwallens bis zum Entfernen vom Feuer hin
und wieder gerührt werden.

Wiesbaden , den 19. März 1901.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . I . 3405. Graf von Schliefen.

Wird wiederholt veröffentlicht.
Wiesbaden , den 24. März 1916.

Der Königliche Landrat.
von heimburg.

Nr. 190.
Bekanntmachung.

Der Kriegsinvnllde Stefan Szofer in Rambach ist von mir als
Hilfsfeldhüter der Gemeinde Rambach bestätigt worden.

Wiesbaden, den 23. März 1916.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr. L , 729. von heimburg.

Nr. 191.
An die Magistrate und Gemeindevorstände.

Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich im An¬
schluß an das übersandte Anschreiben betreffend die Erhebung der
Beiträge zu den Äusgaben der landwirtschaftlichen Berufsgenossen-
fchoft für das Jahr 1915, sowie der Beiträge zur Haftpflichtverfiche-
rungsanstalt für das Jahr 1916. die Beiträge sobald als möglich,
spätestens aber bis zum 23. April ds. 3s., unter genauer Beachtung
der in dem Anschreiben getroffenen Bestimmungen einziehen und
auf das Konto der Kreiskommunalkasse in Wiesbaden bei der
Nass. Landesbank , einzahlen zu lassen. Sei der Einsendung des
Betrages ist die Heberolle ohne Anschreiben miteinzusendeu. Auf
«er lebten Seile der Heberolle ist die Bescheinigung über die öffent¬
liche Auslegung auszusiillen und das Siegel beizudrücken.

Die .hebeverqütung steht der Gemeindekassezu. Zur Verein-
nahmung dieser Vergütung in der Gemeindekasse ist daher dem
Gemeinderechner alsbald Einnahme-Anweisung zu erteilen. Diese
Einnahme-Anweisung ist aus die Rückseite des Anschreibens zu
sehen.

Wiesbaden , den 25. März 1916.
Der Vorsitzende des Sektions-Dorstandes.

3,-Nr. L . 301. von heimburg.

Nr. 192.
Bekanntmachung.

Betrifft : Ausfuhr von Saatkarioffeln.
In Ergänzung meiner Bekanntmachung vom IO. März d. Js .,

Kreisblatt 32. wird auf Grund des § 4 der Verordnung vom
7 Februar d. Js . und der Anordnung des Reichskanzlers vom
25. Februar (R.-G.-Bl . S . 123) hierniit bestimmt, daß auch die
Verbringung von Saatkartoffeln nach Orten außerhalb des Land - I
'reifes Wiesbaden fernerhin nur mit Genehmigung des Kommunal¬
verbandes erfolgen darf.

Die Herren Bürgermeister der Städte und der Landgemeinden
werden ersucht, die vorstehende Bekanntmachung unverzüglich auf
ortsübliche Weise bekannt zu machen und durch Anschlag oder öf¬
fentlichen Aushang für ihre möglichst rasche Verbreitung unter
den Kartoffelbesitzern zu soraen. Die Polizeidiener , Feldhüter,
Akziseaufseher und sonstigen Kontrollbeamten sind anzuweifen, den
Verkehr mit Kartoffeln sorgfältig zu überwachen und die zu ihrer
"enntnis kommenden Zuwiderhandlungen gegen das obenbezeich-
nete Verbot unnachfichtlich zur Anzeige zu bringen.

Wiesbaden , den 27. März 1916.
. Der Kominunalverband des Landkreises Wiesbaden.

II . 3833  u . 3714. von heimburg

Bekanntmachung.
Bei einem Schweine des Landwirts Friedrich Schneider zu

Biebrich, Mühlftraße 4, find die Backsteinblattern festgeftcllt und
lNfolgedeffen Stall - und Gehöftsperre angeordiiet worden.

Wiesbaden, den 27. März 1916.
I.. Mi, Oer Königliche Landrat.

von heimburg.
Nr . 194,

Bekanntmachung.
<» Nuf Antrag der Inspektion der Kriegsgefangenenlager zu
Frankfurt a. M . bringe ich 'Nachstehendes zur Kenntnis der Be¬fugten:
vn», ? ^ ll»vefangene sind in der letzten Zeit wiederholt ausgenußt

überanstrengt worden, hierdurch wurden sie arbeitsunwillig -.
^ °"che sind auch entwichen.
Und-n ^ hor wiederholt daraus hingewiesen, auf llnterkunsk

« Verpflegung' die nötige Sorgfalt zu verwenden und die Kriegs-
^mngenen nicht auszunuhen.
bis i» Unterbringung in gemeinsamer Unterkunft muß, trotzdem
hĝ . -" ^wachung innerhalb der Gemarkung fortfällt, daran festg«>
•Hoeh.worden, daß die Gefangenen morgens aus der Unterkunft
tzLllg. , » und abends in dieselbe zurückgebracht und den, militärischeit

Nmiann persönlich abgeliefert werden.

Trifft an irgendwelchen Unregelmäßigkeiten die Schuld den
Arbeitgeber, so wird den erlassenen Bestimmungen gemäß unnach-
sichtlich gegen denselben vorgegangen werden.

Die Erleichterung in der Haltung und Bewachung von Kriegs¬
gefangenen darf nicht dazu führen, zu vergessen, daß man ' es
immer noch mit Kriegsgefangenen zu tun hat, deren Entweichen
verhindert werden mutz.

Wiesbaden, den 28. März 1916.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . L . 910. von heimburg.

Nr ^ 195. _
An die Polizeiverwaltungen und Ortspolizeibehörden des Kreises.

Betrifft die öffentliche Impfung für 191V.
Unter Bezugnahme auf die in der Sonderbeilage zum Amts¬

blatt Nr . 13 der hiesigen Kgl. Regierung o. 29. 3. 00 abgedruckten
Maßregeln zur Sicherung der Ausführung des Jmpfgeschäfts und
meine Verfügung vom 12. 4. 00, 1. 4264, Sonderbeil . z. Kreisbl.
Nr . 48 ersuche ich, mit der Aufstellung der Jmpflisten für das Jahr
1914 nunmehr sofort zu beginnen.

In diesen: Jahre sind impfpflichtig:
a) alle 1915 geborenen Kinder und die Kinder aus früheren

Jahren , die entweder »och gar nicht oder nicht mit Erfolg
geimpft morden find;

l>) alle 1904 geborenen Schulkinder und die 1902 und 1903
geborenen Zöglinge von öffentlichen und Prioatlehran-
ftalten, die noch gar nicht oder nicht mit genügendem Er¬
folg geimpft worden find.

Für jeder der vorstehenden, unter a und b bezeichnten Klassen
sind beondere Impflisten in doppelter Ausfertigung aufzustellen
und zwar bei a nach Form . V. aufgrund der vorjährigen Impfliste
und der von den Standesbeaniten zu liefernden Geburtslisten und
bei b nach Form . VI . aufgrund der vorjährigen Wiederimpfungs-
liste und der von den Lehrern oder Borstehern einer Schulanstalt
zu liefernden Echüiervcrzeichnisse.

Bei Aufstellung der Jmpflisten wollen Sie folgendes genau
beachten:

1. Zu Anfang der Listen sind die übrig gebliebenen aus den
vorhergegangenen Jahren aufzuführen . Unter den laufen¬
den Nummern ist die Nummer und der Jahrgang der Jmpf-
liste aufzuführen, wo dieser Impfling zitm erstenmale vor-
kcmmt. In der letzten Spalte der Liste ist die Bezeichnung
„Restanten" einzuschreiben.

hierauf folge» die Kinder der impfpflichtigen Jahre ge¬
nau nach dem Geburtsjahre und Tage . 'Die vor dem 31.
Dezember 1915 gestorbenen, 1915 geborenen Kinder sind
n i cht in die Jmpflisten aufzunehmen.

2. Zu den Einträgen eines Jinpflings in die Listen sind jedes¬
mal 4 Linien des Formulars zu verwenden.

Die Fertigstellung der Listen hat spätestens bis zum 15. April
d. 3s . stattzufinden.

Die Termine für die Impfungen und die Nachschau sind sofort
mit den Jmpfärzten zu vereinbare». Nach Fertigstellung der Listen
sind die vereinbarten Termine vorschriftsmäßig und wiederholt zu
veröffentlichen. In der zu erlassenen Bekanntmachung ist darauf
hinzuweisen, welche Kinder zur Erstimpfung oder Wiederimpfung
und Nachschau zu bringen sind oder zu erscheinen haben . Die Be¬
kanntmachung ist mit einer Bescheinigung über die Zeit der Ver¬
öffentlichung zu versehen und daraus in der Gemeinde-Registratur
soigfältig abzubewahren, damit bei Stellung von Strafanträgen
darauf zurückgegangenwerden kann. An die Eltern , Pflegeeltern
oder Vormünder aller Impfpflichtigen sind gedruckte Ladungen (auf
der Rückseite mit den vorgeschriebenen Verhaltungsmaßregeln ver¬
sehen) zu erlassen. Formulare hierzu können, getrennt nach Erst¬
impflingen und Wiederimpflingen in der Buchdruckerei von P.
Plaum hiers. bezogen werden (vergl. Vers. v. 16. 3. 00 — I . 2114).

Sofern Eltern , Pflegeeltern und Vormünder der an sie zur
Impfung der Kinder und Pflegebefohlnen erlassenen Aufforderung
nicht Nachkommen und auch nicht durch Vorlage eines Impfscheines
oder ärztlichen Zeugnisses den Nachweis zu führen vermögen, daß
die Impfung durch einen anderen Arzt, als den Jmpfarzt , vollzogen
worden ist, oder daß ein gesetzlicher Besreiungsgrund vorliegt, find
sie der Amtsanwaltschaft zur Bestrafung anzuzeigen, gleichzeitig
aber nochmals und zwar schriftlich aufzufordern , die betreffenden
Kinder in einem anderen, von ihnen mit dem Jmpfarzte ^u verein¬
barenden Termine zu gestellen. Kommen sie auch dieser Aufforde-
ung nicht nach, so ist wiederholt Strafantrag bei der Amtsanwalt¬
schaft zu stellen und so sortzufahren, bis die Impfung erreicht ist.
Bezüglich dieser Impflinge ist in Spalte „Bemerkungen " der Jmpf¬
listen V und VI anzugeben, an welchem Tage und bei welchem Ge¬
richte Strafantrag gestellt und auf welche Strafe erkannt wurde.
Wegen der zwangsweise» Vorführung der Impflinge verweise ich
auf meine Verfügung vom 1. April 1903, Kreisbl . Nr . 43, Ziff.
180. Bei Ausfüllung der Listen, Formulare VIII  und IX , ist
darauf zu achten, daß die darin einzutragenden Zahlen mit den
Einträgen in den Listen nach Formular V und IV genau überein¬
stimmen.

Impfpflichtige, die in andere Jmpfbezirke verziehen, find je¬
desmal sofort der Ortspolizeibehörde des neuen Aufenthaltsortes
zu überweisen, über das Geschehene ist in den betreffenden Listen,
Spalte „Bemerkungen" ein entsprechender Vermerk zu machen. Ich
bemerke ausdrücklich, daß nach meiner Verfügung vom 13. Sep¬
tember 1902, Kreisbl. Nr . 113 Ziff. 455 das Schreibgeschäft bei de»
Impf - und Nachschauterminen Sache der Ortspnlizeibehörden ist.

Die Listen V und IV find hinsichtlich der richtigen Aufstellung
von dem zuständigen Standesbeamten bezw. dem Schulvorsteher
und der Ortspolizeibehörde zu bescheinigen, ebenso demnächst nach
dem Impftermine hinsichtlich der Richtigkeit der gemachten Ein¬
träge von dem Jmpfarzte und der Ortspolizeibehörde . Auch die
Uebersichten VIII und IX müssen demnächst von dem Jmpfarzte
und der Ortspolizeibehördc in gleicher Weise bescheinigt und voll¬
zogen werden. Von den Listen ist je ein Stück in der Gemeinde-
Registratur zu hinterlegen, dagegen sind die zweiten Ausfertigun¬
gen mit Bericht, der über die einzelnen gestellten Strafanträge
und über die wegen Nichtgestellung von Jmpspfstchtigen ergange¬

nen richterlichen Entscheidungen genaue Auskunft zu geben hat,
mir bis zum 15. Januar 1917 einzureichen.

Die von den Jmpfärzten zu erstattenden Impfberichte sind die¬
ser Vorlage beizufügen.

Bis zum 15. April d. 3s . ist mir eine Nachweisung der Impf¬
und Schautermine nach untenstehendem Muster mit einem Berichte,
daß die Jmpflisten ordnungsmäßig fertiggestellt sind, einzureichen.

Liste der 3mpf- unk» Rachschautermine im 3ahre 1916.
Gemeinde

Bezeichnung
deö Raumeö,
in dem der

Monat Tag Std. Name
deS

Zahl der vor¬
zustellenden

Termin
stattsindet des Termins

Impf«
arzies

Erst - jißieber
Impflinge

K
5
•p

1. Impftermin.

2. Nachschautermin.

, den April 1916.
Die Ortspolizeibehörde.

Eine Verlegung eines einmal vereinbarten Termins kann nur
aus ganz besonderen Gründen erfolgen und muß von den Impf¬
ärzten rechtzeitig zur Kenntnis der Ortspolizeibehörde gebracht
werden. Ist eine Verlegung unumgänglich geboten, so darf der
neue Impftermin frühestens nach 14 Tagen anberaumt werden,
von jeder Verlegung eines 3mpftermins ist mir unter Angabe des
Tages und der Stunde des neuen Termins sofort Mitteilung zumachen.

die sorgfältige Beachtung der Verfügung vom 13. Mal
1892, Kreisbl. Nr . 116 Ziff. 337, betr . rechtzeitige und gründliche
Reinigung der Jmpfräume mache ich noch besonders aufmerksam.

Wiesbaden, den 30. März 1916.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . L. 906. von heimburg.

Nr . 196.
Verordnung.

Betr .: Ausübung der 3agd im Befehlsbereich der Festung.
Auf Grund des § 9 b des Gesetzes über den Belagerungszu¬

stand vom 4. Juni 1851 und des Gesetzes vom 11. Dezember 1915,
betreffend Abänderung des Gesetzes über den Belagerungszustand
vom 4. Juni 1851, ordne ich für den Befehlsbereich der Festung
Mainz an:

8 1. *
Meine Verordnungen vom 29. Okt. 1915 II M P 22 282/6852

und vom 8. Februar 1916 M P 25 085)8578 werden aufgehoben.
§ 2.

Alle Ausländer , mit Ausnahme unverdächtiger Angehöriger
der verkündeten Staaten , sind von der Ausübung der Jagd aus¬
geschlossen. Ausnahmen unterliegen meiner besonderen Ge¬
nehmigung.

8 3.
Außer einem Jagoschein (Iagdwaffenpaß ) muß jeder die Jagd

Ausübende stets einen von der zuständigen Behörde ausgestellten
Waffenpaß mit sich führen.

8 4.
Bei der Ausübung der Jagd müssen sich Schützen und Treiber

in einem Abstand vvn mindestens 100 m van allen Rhein- und
Mainbrücken entfernt halten.

8 5.

Zuwiderhandlungen gegen die §§ 2 bis 4 werden nach § 9b
Des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 in
der Fassung des Reichsgcfetzes vom 11. Dezember 1915 bestraft.

Mainz, den 20. März 1916.
Der Gouverneur der Festung Mainz,

von Bücking,
General der Artillerie.

Bekanntmachung.
Nachdem durch Bundesratsverordnung mit Wirkung vom 15

Marz 1916 ab der Erzeugerhöchstpreis für Kartoffeln in, Groß¬
handel erhöht worden ist, werden hiermit auf Grund des 8 4 der
Bundesratsverordnung vom 28. Oktober 1915 (R. G. Bl. <5. 711)
unter Aufhebung meiner Bekanntmachung vom 4. November 1915
(Kreisblatt Nr . 131), folgende Kleinhandelshöchstpreise für den Be¬
zirk des Landkreises Wiesbaden festgesetzt.

1. Beim Verkauf durch den Zwischenhändler im Kleinverkauf
m Ladenge,chäften in Mengen unter 1 Ztr . das Pfund 6 Pfennig:
im zentnerweise» Verkauf der Zentner 5.50 Jl

2. Beim unmittelbaren Verkauf vom Erzeuger an den
Verbraucher der Zentner z.yg

2I(s Kleinhandel gilt der Verkauf an den Verbraucher, soweit
er Mengen von 10 Zentner nicht übersteigt.

Wer den Bestimmungen zuwiderhandelt , wird mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 3000 Mark bestraft.

Die vorstehenden Bestimmungen treten sofort in Kraft.
Wiesbaden, den 24. März 1916.

Namens des Kommunalverbandes des Landkreises Wiesbaden.
Der Vorsitzende.

J --Nr . II . 3226. von heimburg.



Nichtamtlicher %t\h

\ Die Kriegslage.
Der DisnslNg 'TKgesderichi.

i WB . (Amtlich.) Grches HaupkquarLier. 28 . März.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Südlich von St . Lloi entspannen sich lebhaste Rah-
kämpse in den von den Engländern gesprengten Trich¬
tern und aus den AnfchluWmen . ^ r

Heber die Lage im Kampfgebiet beiderseits der
Waas ist nichts Nenes zu berichten.

OestlicherKriegsschauplah.
Von neuem trieben die Russen frische Massen

gegen die deutschen Linien bei Postarvi vor . In
tapferer Ausdauer trotzen dort Truppen des Saar¬
brücker Korps allen Anstürmen des Feindes . Vor den
an ihrer Seite kampfenden Brandenburgern , hannove-
ranern und Hallensern zerschellte ein in vielen Wellen
vorgetragener Angriff zweier russischer Divisionen
unter schwerster Einbuße des Gegners . Das g»erche
Schicksal hatten die auch nachts noch wiederholten Der
suche des Angreifers , den bei Mokrzyce verlorenen
Boden wiederzugewlnnen.

Balkan ? rlegsschauplah.
In Verfolg der feindlichen Luftangriffe auf unsere

Stellungen am Doiran -See stieß gestern ein deutsches
Lustgeschwader in die Gegend von Saloniki vor und be¬
legte den neuen Hasen, den Petroleumhafen , sowie die
Entente -Lager nördlich der Stadt ausgiebig mit
Bomben.

Oberste Heeresleitung

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB na. Wien , 27. März . Amtlich wird verlaulbari : 27.

März 1918.
Russischer Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Italienischer Kriegsschauplatz,

Gestern wurde an mehreren Stellen der Front heftig gelämpst.
Am Görzer Brückenkopf eroberen unsere Truppen die ganzen
feindlichen Stellungen vor dem Norlckell der Podgora -hohen . hier¬
bei wurden 525 Italiener , darunter 13 Offiziere, gefangen genom¬
men. Im Plocken-Abschnikt mühte sich der Feind unter Einsatz
von Verstärkungen vergebens ab, die ihm entrissenen Graben wie-
der zu gewinnen. Me Kämpfe nahmen an Ausdehnung zu und
dauerten die ganze Rach-t fort. An der Tiroler Front fanden nur
mäßige GefchühkämpseMt . Die seindliche Artillerie beschoß Eal-
donazzo (im Suganatal ).

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Oefilich von Durazzo wurden zwei italienische Feldgeschütze

mit Munition cmfgefunden.
Lage unverändert.

Der Stellvertreter des Lhefs des Generalsiabes.
v. höser,  Feldmarschalleutnant.

WB na. Wien,  28 . März . Amtlich wird verlautbari : 28.
TRati  1918. , . ,

Russischer Kriegsschauplatz.
Nördlich von Bosan haben die Russen nach einigen

Sprengungen vor unserer Front wiederholt versucht, in die,2tel-
kung einzudringen. Alle Angrifse wurden unter erheblichen feind¬
lichen Verlusten abgewiesen. Nordöstlich der Strypa -Mündung
fckreiterte ein nächtlicher Vorrückungsversuch russischer Abteilungen

Oestlich Selz ist das Gefecht noch rm Gange.
Auch im VlöLen-Abschuilt scheiterten alle feindlichen Angrche.

Vor der Kampffront des braven kärntnerifchen Feldjäger -Ba-
taillons Nr . 8 liegen über 500 tote Italiener . An der Trrolsr
Frort waren die Geschühkümpfe nur in den Iudicaricn lebhafter
als gewöhnlich. Da in Veneticn ein erhöhter Eisenbahnverkehr
gegen die Isonzosront sestgestellt wurde, belegten unsere Flieger
einige Obsekke der dortigen Bahnen mit Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneraistabs:
v. r- öfer,  Feidmarfchalleutnanl.

Vor Verdun.
Unter der Ueberschrift „Verblendung" sagt das „Berner Tag-

blatt *: . . . . . . ar
Langsam nur und unter steter Vorarbeit durch die schwere Ar¬

tillerie arbeitet sich die deutsche Armee gegkn Verdun herum Dann
und wann ein kleiner Geländegewinn, aber diese kleinen Gewinne
summieren sich und engen die Stellungen mehr und mehr _ein.
,Trotzdem begegnen wir in den französischen Blättern immer wieder
der 'Behauptung , der Angriff auf Verdun sei ein Mißerfolg . Was
die Presse mit solchen Behauptungen bezweckt, ist leicht zu er¬
kennen: Man will beruhigen und trösten. Allein der Gewinn einer
solchen Politik ist doch nur ein augenblicklicherund muß endlich m
Zorn und Grimm Umschlagen, wenn die Gläubigen erkennen, daß
sie getäuscht worden sind. ' Wenn die deutsche Heeresleitung vor¬
sichtig mit ihrer Infanterie vorgeht, so tut sie nur das , was auch
General Joffre tut . Auch dieser General hat gelernt, daß h-nttzu-
tage die Infanterie erst eingesetzt werden darf , wenn dre Artillerie
alles niedergeschmetterthat, was im Kampfraum etwa noch Wider¬
stand leisten kann. Eine unbeschreiblicheVerblendung , das fran¬
zösische Volk in den Glauben einzuküllen, weil die Deutschen Verdun
nicht im ersten Sturm genommen, so sei nun auch überhaupt keine
Gefahr mehr vorhanden . Wer es mit den Franzosen aufrichtig
meint, müßte ihnen im Gegenteil sagen, daß nur eine ganz erst¬
klassige Offensive ihrerseits Verdun retten kann,, und bei dieser
Offensive mutzten sie rücksichtslos ihre Infanterie emsetzen und zwar
noch in ganz anderem Maßstabe als die Deutschen.

Eine italienische Stimme über Verdun.
WB . B e r l i n , 27. Würz. „Esercito Jtaliano " vom 23. März

schreibt: „Man wundert sich, daß schon einen Monat ohne Ent¬
scheidung um Verdun gekämpft wird, vergißt aber , daß ein solcher
riesiger fester Platz auch mit den stärksten Mitteln nicht in ein bis
zwei Monaten genommen wird . Man redet über den Artillerie¬
aufwand und die Riesenverluste, vergißt aber die Geschichte der Be¬
lagerung von Port Arthur . Man spricht von dem „Angriff auf
Verdun, und den Aenderungen des deutschen Planes , bemerkt aber
nicht, daß es die Deutschen aus die Einschließung von Verdun ab-
sehen, um eine große Bresche in die französische Front zu legen.
Französische und andere Militärkritiker wundern sich, daß Verdun
nicht in einem Monat gefallen ist. Sie haben recht, wenn sie an
die Ueberraschunqen bei den belgischen Festungen denken, aber
eine nüchterne Petrachtung ergibt, daß die Deutschen methodisch
und mit größter Tapferkeit und Kriegserfcchrung die Belagerung
von Perdun einleiten. Freilich ist auch die Verteidigung glänzend
organisiert. Wenn es ihr gelingt, die völlige Einschließung zu ver¬
hindern, kann sie sich eines ungeheuren Vorteils rühmen ; wenn
die Besatzung lange Widerstand zu leisten vermag , ckann sich der
Feldherr auf den kommenden Vorstoß der deutschen Osfeirsive vor¬
bereiten. Auch die Verbündeten auf den anderen Fronten verdop-

t peln zu diesem Zwecke ihre Anstrengungen . Als unparteiische Kri-
i liker müssen wir eingestehen, daß die Deutschen es sind, die an-

greifen, und daß sie den Ring immer enger um Verdun schließen,
l Ob es ihnen gelingt, ist weder in einer Woche noch in einem Monat
- zu sagen."

einzig die Besetzung nmi Punkten zum Zweck, die während der
Tauwetterperiode leichter zu verteidigen seien. Die Russen grifft»
nur an, um aus der Sumpfebene auf die vom Femde besetztenu.n-
höhen zu gelangen. Der Korrespondent gibt im übrigen zu, daß
keine Veränderung an der russischen Front stattgefunden habe, (zs.)

schon an der guten Wirkung unserer VorseMmmen. An der bessa
rabischen Front und bei Oststa feuerte die seindliche Artillerie leb
Haft. ,

Ikatienischer Kriegsschauplatz.
Die Kämpfe am Görzer Brückenkopf dauern fort . 2luch im

Ä itk der Hochfläche von Dobcrdo begann ein lebhaftes Feuer-den Artillerien . Von italienischer Seile folgten An^risss-
versuche am Nordhange des Monte San Michele und be, San
Martina , die leicht abgewiesen wurden. _ _ ^

Ens Rngland*
Die russische Offensive.

Lugano,  27 . März . Der Londoner Korrespondent des
„Eorricre deüa Sera " warnt die Italiener vor übertriebenem Opti¬
mismus hinsichtlich der russischen Offensive gegen Deutschland. Es
handle sich dabei keineswegs um Aktionen großen Umzan^ s.
Pielmehr würden nur wenige Truppen verwendet und die schlechte
Witterung könne keine weitere Ausdehnung der Operationen ge¬
statten. Es wäre lächerlich, dem russischen Vorstoß eine größere
Bedeutung beizumessen als er in Wirklichkeit habe oder ihn gar für
eine Einleitung einer allgemeinen Offensive auf allen fronten zu
halten. Es scheint diese russische Offensive nur den Zweck zu
haben, den Franzosen in die Hände zu arbeiten und möglichst viel
Truppen und Geschütze zu beschäftigen, damit sie nicht nach dem
Westen geschickt werden könnten.

Paris.  Der Petersburger Korrespondent des „Temps " sucht
offenbar einer höheren Weisung folgend, die Bedeutung der gegen¬
wärtigen russischen Offensive abzuschwächen. Es handle sich keines
wegs um eine geplante große Offensive, die Operationen hätten

Bus  Frankreich.
WB. Paris,  27. Wirz . Meldung der Agence Havas. Der

Präsident der Republik gab am Sonntag abend ein Essen zu Ehren
der Mitglieder der italienischen Regierung , welche oer Konferenz
der Alliierten beiwohnen: Briand und Salandm brächten Trmr-
sprüche aus , in denen die vollkommene Einheitlichkeit in den An¬
schauungen und Unternehmungen seitens Italiens und der Alliier¬
ten ausgedrückt wurden.

Womik die Konferenz sich befassen soll.
Die englische Presse stellt neuerdings fest, daß ausschließlich

nichtmilitärische Dinge auf der Konferenz in Paris eH.rte^ und ent¬
schieden werden sollen. Immer beutUcger findet sich die Anspielung;
daß Friedensbedingungen wirtschaftlicher Art des Bierverbandes
ausgestellt werden sollen. Die Wahl der englischen Vertreter wird
besonders in der liberalen Presse in diesem Sinne ausgelegk.

„Friedensbedingungen wirtschaftlicher Art — wenn^ man
doch wüßte, was das bedeuten soll. Ist dies ein Wort , ein Begriff
oder eine — Phrase ohne Sinn und Inhalt?

Die Pariser Konferenzen.
Zürich,  29 . März . Der Pariser Korrespondent des „Berner

Bund " sucht seiner Zeitung klar zu machen, was den Tatsachen und
nicht bloß dem politischen Klatsche narb Beratungsgegenstand der
Pariser Konferenz sei. Er schreibt: Als sicher kann angenommen
werden, daß die Westmächte der Entente entschlossen sind, sich
gegenseitig ihr Material und ihre Truppen zur Verfügung zu
stellen. General Eadorna ist da, um die technische Seite dieser Ab¬
machung zu erörtern , während Salandra und Sonnino die Be¬
dingungen der italienischen Gehilfenschaft festzusetzen haben Die
Anwesenheit der Serben , unter denen sich drei serbische Armee¬
führer befinden, deutet darauf hin, daß auf dem Balkan etwas ge- ;
schehen solle. Welche Lösung auch immer angenommen wird, Prinz
Alexmrüer hat sich schon vor einigen Wochen dahin ausgesprochen,
daß die Entente die Erfahrungen der Serben in den Bnlkandingen ,
mit Nutzen zu Rate ziehen kann. Seitdem die italienisch-serbische
Rivalität ganz geschwunden ist, stchcn einer einheitlichenHandlung
auf dem Balkan weniger Hindernisse entgegen.

WB . Paris,  28 . März . Meldung der Agence Havas . Der
„Matin " berichtet: Die gestern vormittags abgehaltene Sitzung
der Vertreter der Alliierten war der Besprechung der militärischen
Lage aewidmet. Brianb hob die Gründe hervor, welche die Ein¬
heit der Anschauungen und der Unternehmungen der Alliierten
notwendig machen. Nach einem Gedankenaustausch äußerten die
Vertreter der alliierten Heere ihre Ansicht, worauf ein durchaus
befriedigendes Einvernehmen über die Führung der Operationen
erzielt wurde. In der Nachmittagssitzung, werden die Grundsätze
der wirtschaftlichen Vereinbarungen erörtert werden.

&us (gngland.
WB . London,  28 . März . „Daily Ehronicle" schreibt zu

den Pressedcbattcn über die Pariser Konferenz: Glaubt jemand,
daß England , die größte kommerzielle Nation der Welt, nach dem
Kriege es ablehnen sollte, mit 150 Millionen Menschen in Mittel¬
europa Handel zu treiben ? Eine derartige Politik würde den Ver¬
lust unseres kommerziellen Vorranges bedeuten, und die Vereinigten
Staaten würden den Vorrang , auf den wir verzichten, übernehmen;
New York würde anstatt London das Herz und Nervenzentrum
des Welt-Handels werden.

Friedenserwartungen.
L v n d o n. Der „Labour Leader " glaubt, daß die Aussichten

auf einen baldigen Frieden  günstiger werden. Der fran¬
zösische Finanzminister habe schon darauf hingedeutet, daß der
Friede in Sicht sei, und diese Aeuherung dürfe man als hochbe-
deutend für die Meinungen jenseits des Kanals auffassen. In Eng¬
land habe sich die öffentliche Meinung in den letzten Wochen ge¬
ändert . Die Redner in den öffentlichen Versammlungen könnten
dies bezeugen, und dieser Umschlag werde sich bald äußern . Ehe
der Sommer zu Ende sei, werde man dies merken. Das Blatt
meint, daß jetzt schon die Zeit für die Unabhängige- Arbeiterpartei
gekommen sei, um nachdrücklichst für eine sofortige Friedensbe-
wegung auszutreten . Man könne jetzt so frei sprechen,  wie
cs noch vor einigen Monaten nicht möglich gewesen wäre. -- Es
wäre ja erfreulich, wenn der Labour Leader darin recht hätte, daß
seine Landsleute anderen Sinnes geworden seien. Aiißerhalb der
engen Kreise der Unabhängigen Arbeiterpartei ist davon bis jetzt
nicht viel zu merken gewesen.

Ein edles FMuenlehM.
Roman von K. Deuts  ch.

(& Fortsetzung . Nachdruck oer &oUn.)

In unserer Zeit geschehen überhaupt solche Taten nicht, weder
im Guten noch im Bösen, versetzte sie, und das ist meiner Meinung
nach kein Tadel sür sie. Die einzelnen Lichtpunkte, und mögen
ihrer noch so viele gewesen sein, sind kein gehöriges Aeguivalent für
den rohen, verwilderten Geist, der damals die Allgemeinheit be¬
herrschte. Die Nacht ist mit Myriaden leuchtender Körper besät
und doch bleibt die Erde dunkel, dann steigt aber das große Licht
auf und es ist Tag und kein verhüllter Punkt auf der garten Erde.
In der Menschheit ist das einzige große Licht der Geist des
Christentums und der Humanität , der sie durchdringr.

Sie sah nicht, mit welchem Ausdruck von Verzückung seine
Augen an ihrem edlen, leicht geröteten Antlitze hing, denn sie hatte
sich umgedreht, als suche ihr Blick das Dunkel zu durchdringen, das
vor ihr lag. Der Graf leuchtete dorthin, eine schmale Wendeltreppe
zeigte sich, die zur Höhe führte. ^ , _ . ,

Ich will Ihnen nicht zumuten, den gabzen Gang zu durch¬
schreiten. er zieht sich stundenweit und führt direkt ins Gebirge,
sagte der Graf , wir wollen über diese Treppe wieder zur Hohe. Er
schritt mit der Leuchte voran.

Die Treppe lies in Windungen und die Stusenzahl schien end¬
los . Endlich hatten sie die letzte erstiegen und befanden sich in
einem hohen, runden, gewölbten Gemache. Geza schloß die Oesf-
mirtß, durch welche sie gestiegen, mit einer Kluppe, die eine zu*
Falltür bildete.

Das hier ist ein schauriger Raum , sagte der Graf , er wird die
Blutkammer genannt . Die Sage erzählt, daß eine Griechin, dre
einer meiner Ahnen aus dem fremden Lände heimgefuhrt , um
ewige Schönheit zu behalten, sich in dem,Blute reiner Jungfrauen
gebadet. Sie ließ zu diesem Zwecke junge Mädchen nach dem
Schlosse locken, die dann auf immer verschwanden. In diesem Ge-
wölbe wurden sie hingeschlachtet und dann durch diese ,zalltur in
den Gang geworfen. Zahllose Opfer waren auf diese Weise schon
verblutet und der Jammer und das Entsetzen in der ganzen
Gegend ungeheuer, obwohl niemand den Sachverhalt nur ahnte,
bis ein Diener , der Helfer des furchtbaren Weibes, von Gewissens¬
bissen gefoltert, dem Grasen alles enthüllte. Der Gang wurde
untersucht rmd man fand das Gräßliche bestätigt. Den Grafen
faßte Entsetzen, er selb« wurde ihr Richter.

Er ließ das schändliche Weib blenden und lebendig durch die
Falltür zu ihren Opfern werfen . . . . Hoch , ich sek,' an Ihrem
Gesicht, Sie haben schm, zu lange hier gewellt unterbrach er sich,
alb er den Ausdruck von Schauder auf ihrem Antlitz sah, ,

Sie durchschritten mehrere Zimmer und gelangten in einen
viereckigen Raum , dessen Wände und Fußboden mit braunem
Nußl-olz getäfelt waren . Die Strahlen der untergehenden Sonne
blitzten rötlich auf Panzer und Helmen, auf Schildern , Speeren.
Wurfspießen, ans Waffen verschiedener Jahrhunderte , dir die
Wände von oben bis unten bedeckten.

Hier ist neben ungarischer Geschichte ein Stück deutscher und
türkischer, sprach Geza',' auf verschiedene Waffen und Rüstungen
deutend. ..

Ich lese nicht gern aus diesem menschenmordenden Elsen, sagte
Elisabeth, besonders jetzt nicht, nachdem ich so viel Schauerliches
vernommen. Hat dieses Schloß keinen lichten Punkt , keine mildere
Erinnerung aufbewahrt ? *

0 , doch! Wenn Sie nicht müde sind und nach Stufen steigen
wollen?

Mide ? Ick) habe diese Empfindung sehr selten.
Wirklich sah man ihrem Angesicht, dessen Farbe nur ein wenig

erhöht war , keine Spur von Ermüdumg an , und er bewunderte das
Kräftige ihrer Natur . Sie stiegen noch zwei Stockwerke hinauf,
dann "kamen sie durch enge, schmale Gänge , weite Säle , dumpfe
Kammern zu einer gewölbten Höhlung, in der eine Wendeltreppe
angebracht war ; diese war so hoch, daß sie das Auge von unten
herauf nicht erreichen konnte. Endlos war die Zähl der Stufen,
Elisabeth zählte an zweihundert . Endlich standen sie ans der letz¬
ten, sie führte in ein rundes Turmgemach, dessen drei große Bogen¬
fenster von der Decke bis auf den Boden reichten. Elisabeth trat
ein, erschrocken zog sie der Mas zurück. Es war fast keine
Brüstung , die Fenster gitterfrei , und unten dehnte sich eine furcht¬
bare Tiefe, denn in fast schwindelnder Höhe, das Schloß und die
ganze Umgebung überragend , war der Turm erbaut , in dem sie
sich befanden.

Welch' eine Aussicht bot sich da oben!
Elisabeth tat keinen Ausruf , sprach kein Wort , nur die Hände

faltete sie und blickte sich um. Sie konnte nicht sprechen, wenn
etwas zu mächtig auf sie wirkte, stumm blieb die Lippe, nur Aug
und Mienen sprachen. _

Die ungeheuren Gcbirgsmassen, die im Halbkreise in den
Himmel ragten , schienen ganz nahe gerückt zu sein. Bald schars¬
zackig, bald kegelförmig, bald edel ausstrcbend, bald unförmig aus¬
einander gelagert, boten sic eine überwältigende Mannigfaltigkeit
in der Formation . Und das herrliche Farbsnspiel , das sich dem
entzückten Aug- bot. Die schneebedeckten Gipfel glühten Im rosigen
Lichte, tausend Flammen schienen auf ihnen zu spielen, denn dre
Sonne war im Untersinken begriffen und warf leuchtende Feuer
auf den östlichen Horizont. Hoch oben glühten die Kuppen und
zackigen Kronen, während der untere Teil der Berge in bläulich
violetten Farbentönen verschwamm. — Und tief unten zog der
Strom in weitem Bogen ; seine hartgefrorene , glänzende Flache
tchiev mit Purpur bedeckt zu iei». Alles war mit Purpur und
Gold gefärbt, Felder und Wiesen: aus den Dächern des Dorfes, das
am Fuße eines der Berge lag, spielten tausende von Lichtfunken
und brachen sich als rotes blendendes Licht in den Scheiben der
Fenster. Und dort an der anderen Seite der Badeort mit seinen
Anlagen und den schmucken, weißen BillenI Und noch weiter über
den Park , die Felder und Wiesen hinweg . wie jenseits des Stromes
das Städtchan T .! Wie rote, mächtige Säulen erglühten die neuen
Türme der Kirchen, und wie das Abendrot in den Kuppeln und
Kreuzen sich»Nsing und seine goldene» Fäden spann!

Der Graf blickte auch hinaus , dann fiel fein Blick aber immer
wieder auf seine Begleiterin . Wie sie jetzt dastand, die hohe Ge¬

stalt von dem rosigen Licht umslossen, eine fast kindliche Rührung
in den reinen seelcnvollen Zügen, lag es wie ein .Heiligenschein
auf ihr.

Er konnte den Blick nicht von ihr wenden. Ihm war zu Mute
wie vor einem Gncrdenbilde, vor dem man niedersinken muß . . -
Nie hatte er eine-solch' reine , hohe Empfindung , nie so voll und tie,
gefühlt, wie in diesem 'Augenblicke. .. .

Doch der Klang ihrer Stimme bracht- ihn wieder zu sich.
Es ist ein Anblick nicht zu vergessen, sagte Elisabeth, ihre

Stimme war lcije, fast bebend vor innerer Ergriffenheit . Und sie
taten recht, ihn bis zuletzt aufzubewahren . Ich würde jetzt die Ge¬
schichten von Mord und Tod nicht anhören . Wie könnte map auch
von dieser Höhe, wo der Atem Gottes weht, - in die schaurigen
Tiefen menschlicher Leidenschaft steigen? ,

Der rauhen Seele des Mannes vor ihr teilte sich mich cm
Strahl der Weihe mit, die ihr ganzes Wesen erfüllte. Und wenn
er auch nicht auf der Höhe reinen Empfindens stand, um so wie sie
diesen Moment auszukosten, so konnte er sie wenigstens verstehen.
Es war merkwürdig, wie das neue, gewaltige Gefühl in M»
immer mehr das Peffcre seiner Natur enthüllte, wie etwa ein
Sturm , der trübe Schlammwellen vor sich herscgt und festes, kerni¬
ges Land darunter zeigt.

Dieser Turm trägt einen Namen , enthält eine Geschichte, die
im vollen Einklang zu dieser Umgebung steht, sagte Geza nach
einer Wrlle.

Kommt nichts von Mord und Blut darin vor?
Nein, nur von Liebe, von reiner , versöhnender Liebe, und ich

kenne nichts Rührenderes und Poetischeres, als die Geschichte seiner
Entstehung.

Elisabeth sah den jungen Mann fast mit einem Gefühl von
Ueberraschungan . Hatte er zwei Namen und kamen diese bei ver¬
schiedenen Gelegenheiten zum Ausdruck? Er war doch am Ende
nicht so ungebildet, roh und leichtfertig, wie sie geglaubt. Seine
Erzählungswcise war angenehm , seine Ausdrücke gewählt, sei"
Wesen ruhig und besonnen und sein Antlitz trug jetzt einen Aus¬
druck. wie sie ihn in seinen derben, rohen Zügen nicht verinutet.

Dieser Turin heißt der Turni der Liebe, sagte Geza, denn die
Liebe hat ihn erbmtt, die Liebe zu einem reinen Weib. Doch, wer
unterbrach er sich und stick,te einen Sitz für Elisabeth; denn er taty
wie sie sich an die Wand lehnte, und das war ihm ein Zeichen, datz
sie jccht ermüdet war . .

Er fand in einer Ecke einen niedrigen, ungezimmerten B!oa,
den rückte er zurecht, dann mll,m er seinen Mantel ab und sucht«
mit zarter Fürsorge einen weichen Sitz herzustellcn. ,

Gegen die Polsterung protestierte sie nun energisch, er bat ao««
so lange und eindringlich bis sie schließlich nachgab und mit einern
Lächeln ihren Sitzplatz einnahm ,etn Lohn, der sür ihn in diesem
Augenblicke alle Schütze der Erde auswog.

Im elften Jahrhundert nwr das Land nach fast ganz heidnlM
begann er seine Erzählung , indem er sich ihr gegenüber an me
Wand lehnte. Walk oder König. Stefan 1. hatte eist das CHÜsten-
tum angenommen, und obwohl er sehr geliebt und verehrt wurM"
so wirkte sein Beispiel dock, iuir langsam. Der Sinn des 1)« “ ’
war zu roh und verwildert . Biele Heermärmer zogen vom KömS?'



Ztt Ri» USD WllMM.
WB . Washington , 38 . März . Meldung des Reuterschen

Bureaus . Amtliche Kreise können die Tatsache nicht verhehlen,
daß sie die durch die Versenkung des englischen Dampfers „Sustex"
geschaffene Lage als äußerst ernst ansehen . Die Möglichkeit des
Abbruches der diplomatischen Beziehungen mit Deutschland wird
neuerlich erönert , aber , ob man sich zu einem so durchgreifenden
Schritt entschließt , scheint von den Ergebnissen der von ameri¬
kanischen Vertretern in Europa angestellten Untersuchungen abzu¬
hängen . Die Vertreter wurden dringend aufgefordert , möglichst
schlüssiges Veweismaterial beizubringen . Es herrscht die Äni-
schauung , daß der Präsident die . Angelegenheit vor den Kongreß
bringen wird , ehe er handelt , da angenommen wird , der Abbruch
der Beziehungen zu Deutschland bedeute den Krieg . .

Alle Amerikaner gerettet.
London.  Meldung des Reuterschen Bureaus . Die ameri¬

kanische Botschaft teilt mit , daß alle Amerikaner vom Dampfer
„Sussex " gerettet wurden : einige seien verwundet.

WB na . Amsterdam,  28 . März . Ein hiesiges Blatt meldet
aus London , daß nach einem Bericht der „Times " aus New Pork
dort allgemein zugegeben werde , daß das amerikanische Publikum
jetzt weniger auf einem energischen Vorgehen der Regierung be-

. stehe, da es sich herausgestellt hat , daß die Amerikaner an Bord der
„Sussex " alle mit dem Leben davongekommen sind. Der Präsident
würde infolgedessen , wenn er im Senat ' auch aus den Abbruch der
Beziehungen zu Deutschland dringen würde , nicht auf die erwartete
Unterstützung rechnen können.

Eine französische Stimme über den U-Bool-Ärieg.
WB na . B c r r , 28. Marz , Herve beschäftigt sich in der „Bic-

toire " mit dem beunruhigenden Wiederaufleben des deutschen
Tauchbootkrieges , indem er aus dem Leserkreise Einwendungen
machen läßt , wie : Es gibt also kein Mittel , sie zu mindern ? Da
rühmen wir uns , die Herren des Meeres zu sein . Die Deutschen
sind ebenso stark an Geist . Ein Volk, das doppelt so zahlreich wie
das französische ist, das die erste Industrie der Welt besitzt, mit
einem Geist von Organisation , Initiative und Kühnheit ersten
Ranges , ist offenbar eine Macht , mit der man rechnen muß . Sie
zu hindern ist leichter gesagt , als getan . Man hat noch kein wirk¬
lich wirksames Mittel gegen sie gefunden . Die Bewaffnung der
Handelsschiffe nützt nichts , weil die Unterseeboote fast unsichtbar
sind, die Seepolizei ebensowenig , denn der große Aktionsradius der
Boote macht die Polizei ohnmächtig . Die Wahrheit ist, daß die
Deutschen mit einer genügenden Zahl Boote und Mannschaften
England sehr wohl blockieren können . Darum müssen die Alliierten
unablässig daran arbeiten , den Feind schnell zu vernichten und alle
Mannschaften , die verfügbar sind, in England , Italien und Ruß¬
land ausheben , um Deutschland unter der Flut der Stürmenden
schnellstens zu ersticken.

Xlems MltteUllngsr«.
K o n sta n t in o p e l. Prinz Eitel Friedrich soll demnächst

hier eintreffen , um im Aufträge seines Vaters dem Sultan den
kostbaren Säbel zu überreichen , den ihm Kaiser Wilhelm anläßlich
des Sieges auf Gallipoli schenkte.

WB . Brüssel,  27 . März . Die über das Treiben des Pri¬
vatsekretärs des Kardinals Mcrcier namens Loncin eingeleitete
Untersuchung hat ergeben , daß der Verdacht , der sich gegen Loncin
richtete , nichts weniger als unbegründet war . Bei einer Haus¬
suchung hat sich herausgestellt , daß die Organisation des sogenann¬
ten „Oeuvre du mot du Soldat " , wodurch unter Benutzung von
Ehiffreadressen eine unerlaubte Nachrichtenvermitteluna zwischen
Belgien und der feindlichen Front fortgesetzt erfolgte , Loncin sehr
nahe stand . Natürlich ist Loncin verhaftet worden.

S o f i a , 27. März . „Echo de Bulgarie " bespricht skeptisch die ,
Bemühungen der Engländer , die Mittelmächte nach dem Kriege i
durch einen ökonomischen Bund zu bekämpfen . Es schreibt : -
„Schon erwägt man in Rußland die Wiederaufnahme der Wirt - !
schaftsbeziehungen zu Deutschland nach dem Frieden . Weder
Italien noch England können die deutsche Industrie entbehren.
Uebrigcns bildet die enge Jndüstriegemeinschaft der Länder , die die
große Verkehrsstraße vom Okzident nach dem Orient verbindet,
eine genügende Bürgschaft gegen eine derartige Koalition ."

WB na . Haag,  28 . März . Deutschland , .Englands und
Frankreich wurden benachrichtigt , daß die niederländische Re¬
gierung das Rettungsschiff „Atlas " in der Nordsee stationiert hat.

Russischer Vorstoß nach Bagdad.
Haag,  29 . März . Die Agentur Central News teilt mit : Ein

russischer Diplomat in Amerika hat erklärt , daß die geplante Be¬
setzung von Bagdad durch die Russen vor den Engländern mir mili¬
tärische Bedeutung haben werde , da zwischen England und Ruß¬
land bereits eine Uebereinkunft über die zukünftige Verwaltung
der asiatischen Türkei bestehe . Rußlands Wünsche gingen nicht

nach Mesopotamien . Der Marsch nach Bagdad soll nur die Auf-
gabe dpr britischen Heere epleicWr .ru

Die DetMisteo . N »tz.isiLÄeuW RMssteuern.
Die Interessengemeinschaft der großen deutschen Detaillisten-

Verbände hat am , 23. März in Berlin getagt und nach eingehender
Besprechung der,KAegsstsuerg .csetze folgenden Beschluß gefaßt:

Die. Bertxeter .grüße .r. deutschen Detaillisten -Perbände sind,durch¬
drungen von der Pflicht , dem Laterlande in jetziger Zeit jede?,mög¬
liche Opfer zu bringen 'und erklären sich — ungeachtet der äußerst
schwierigen Läge , in welche der Kleinhandel durch 'viele staatliche
und kdMmUnale Maßnahmen geraten ist — nicht  nur mit der
Kriegsgewinnsteüer , sondern auch mit dem Frachturkundenstempel
sowie der ' Erhöhung der .Posttelegramm - und Fernsprechgebühren
grundsätzlich etNSerstäNden . Sie erachten es aber für Unbedingt ge¬
boten , daß der Frachturkündenstempel zugleich mit der Frachtgebühr
durch die Bahnverwdltung erhoben wird , um das belästigende Kle¬
ben und Entwerten der Stempölmarken dem Publikum zu ersparen.
Die Tabaksteuer betrifft zwar ein Gemchmittel , es muß aber berück¬
sichtigt werden , daß der Tabak -Kleinhandel durch die bedeutende Er¬
höhung der Fabrikatpreise , sowie den Mangel an Ware und den
verminderten Absatz bereits sehr schwer geschädigt worden ist. Wenn
der Kleinhandel sick) auch mit der bedeutenden Erhöhung der Post-
und Fernsprechgebühren einverstanden erklärt , so geschieht das nur
mit Rücksicht auf den provisorischen Charakter dieser Kriegssteuer.
Er erblickt aber in der enormen Verteuerung des Brief - und Post-
kartenportys eine überaus große Sonderbelastung der kleineren und
mittleren Handelsbetriebe und ist auch der Ansicht , daß sie dem
Reiche nicht den erhofften Erfolg cinbringen wird . Die Quittungs-
stener dagegen ist eine so einsettige und ungerechte Belastung der
Kleinhandelsbetriebe , daß dieselben sich mit aller Entschiedenheit ge¬
gen diese Sondersteuer aussprechen müssen . Sie bedeutet für den
Kleinhandel auch eine doppelte Belastung , denn er ist erfahrungsge-
mäß nicht in der Lage , die Stempelbetröge bei seinen Verkäufen
einzurechnen , während er bei seinen Einkäufen dem Lieferanten die¬
selben in jedem Falle bezahlen muß . Auch trifft die Qutttungssteuer
den Kleinhandel um so mehr , als er vielfach mit Hunderten von Ar¬
tikeln zu tlln hat , deren Einkäufe durch diese Steuer in besonderem
Maße getroffen werden würden , weil sie fortlaufend und nicht nur
in großen Mengen erfolgen . Dabei verursacht die Ausstellung der
Quittungen , das Aufkleben und Entwerten der Stempelmarken , so¬
wie die Verantwortlichkeit der Geschäftsinhaber für die Versehen
ihrer Angestellten den Kleinhandelsbetrieben derartige Schwierig¬
keiten und Kosten , daß sie sich verpflichtet sehen , gegen diese Son-
derbesteuening und ungerechtfertigte Erschwerung ihres Geschäfts¬
verkehrs mit aller Entschiedenheit Einspruch zu erheben und die ge¬
setzgebenden : Körperschaften zu bitten , die Quittungsfteuer fallen Zu
lassen.

Berlin , 28. März . Der Hauptausschuß des Reichstages begann
heute vormittag die Beratung des Etats mit dem Etat des Aus¬
wärtigen Amtes . Anwesend waren der Reichskanzler , die Staats¬
sekretäre Iagow , Dr . Delbrück, Dr . Helfferich , von Capelle und Dr.
Sols , Dertreter des Kriegsministeriums und anderer Ressorts und
viele bundesstaatliche Bevollmächtigte . Außer den vollzählig ' er¬
schienenen 28 Mitgliedern des Ausschusses wohnten zahlreiche
Reichstagsabgeordneie als Zuhörer den Beratungen bei . Zu Beginn
der Sitzung sprach ,Abgeordneter Bassermann über die ' poetische
und Militärische Lage unter Einbeziehung der zur Unterseebäoks-
frage gestellten Anträge . Hierauf 'ergriff ' der ' Reichskanzler ' Las'
Wort , um in längeren streng vertraulichen Ausführungen - die Poli¬
tik der Reichsregierung darzulegen und auf die von dem Berichter¬
statter angeschnittenen Fragen einzugehen . -Der Ausschuß gedenkt,
einen offiziellen Bericht über die vertraulichen Verhandlungen durch
die Rcichstagsdruckfachoii zur Verteilung zu bringen , - Der
Staatssekretär des Reichsmarineamts gab Ausschluß - über die
technische Seite der Frage . Es folgte eine eingehende Aussprache,
an der sich Redner ssMÜrcher Parteien beteiligten.

WB na . München . 28. März .' Im Finanz -Ausschuß der
Kammer der Reichsräie erklärte Stacftsrninifter v . Breirnig , daß
der ursprüngliche ' Fehlbetrag des Budgets sich von 19 Millionen
auf 38,1 Millionen Mark erhöhen werde , was eine 'Steuererhöhung
von 53- Prozent --anstatt, - wie -angenommen , 25 -Prozent "notwendig
mache . -- - - - --

Ein russisches Sittenbild . Der Sonderberichterstatter des „Cor-
riere della Sera " beschreibt in der Nummer vom 16. März in einem
Petersburger Stimmungsbild das zügellose Treiben der russischen
Gesellschaft , die aus Furcht vor einem unglückseligen Ausgang des
Krieges "die Devise „Nach ' lm 's ' die Slntflui "" zur Richtschnur ihres
Handelns ' Macht. Er stützt, sich' dabei auf,die Urteile ’ russischer Ki-
tuttgeil . '„Die allzu leicht verdienten ' Millionen erzeugen :$m
Kriege die wildesten Ausschweifungen . Orgien folgen auf Orgien.
Die Theüter find überoAsi besonders die weniger ' ernsthaften . ' Die
Juweliere haben noch niemals so glänzende Geschäfte ,gemacht . In
den Restaurants , deren Besitzer zuerst ' von Schrecken erfaßt waren,
wird geschlemmt wie  noch nie , und die wahnsinnigsten Preise an¬

gelegt . Die Chambres feparees in den Kabaretts kosten drei , und
viermal soviel wie früher und sind stets besetzt. Man kann nicht
fett genug essen, vertilgt Massen von Süßigkeiten , schläft in schwel¬
lenden Betten und ' lügt und lügt und lästert .derart , daß , wenn män
am Morgen ein übles Gerücht in Umlauf gefetzlchat . , rucuues -ckm
AbeuLlatsüchlich für wahwhült . DieMeichen Md .üdpLbLupt .MLin
gesicherter Stellung, 'die .großen Handelsherren , die . TaufevÜekl ZU

- Glück und Wohlstand gelangten Bankiers liegen nur iwÄer . auß der
Lauer nach allen verfänglichen Gerüchten . , Sie .stud kranktüM -dem
ewigen GespenfterfebLn , uud ersticken , in ihrer,ständigeri . Furcht .vor
einer Katastrophe . Das Leben in Saus und Brauäch .cft.öürs,Ätickt,

. was noch genrud , rein ttrJ ) ehrlich war , und Ars . im ÄkMficht unse¬
res Krieges ", Der italienische Berichterstatter , schrieb , . als
Schlußwort hinzu : „So schrieb,eine der führenden russiMmZeftM-
gen , und das ist nur ein Beispiel unter vielen . Tag für Tag kann
man .ganz Aehnliches und . noch -viel schärfere strichst lesen . , HfMßM
es scheinen, als ob die Zensoren , die so schreiben , gar zu schwarz
sehen . Aber Tatsache bleibt , dgß sich ein herber Geist des Ein¬
spruchs herausbudei , und man allgemein die - Notwendigkeit einer
Kritik spürt , die Musterung hält :"

rrassaulsche Nachrichten.
* Paketsendungen aus dem Felde in die

Heimat.  Zur Beseitigung immer wieder austauchender Zweifel
wird erneut darauf hingewiesen , daß den Angehörigen des Feld¬
heeres die Möglichkeit gegben ist, Pakete in die Heimat zu schicken.
Die Sendungen dürfen nur Bekleidungs -, Ausrüstüngs - und ' Ge-
brauchsgegenstünde enthalten / die sich in rechtmäßigem Besitz der
Absender befinden und nicht im Zollausland zum Zwecke 'der Ver¬
sendung angekauft sind . Nähere Bestimmungen enthalten , die ' in
jedem Postamt ausgehängten „Vorschriften über den Prioatpaket-
und Privatgüterverkehr bei den Milstar -Paketdepots ".'

* Ein Maikäferjahr  steht uns nach mehr fach eg An¬
zeichen diesmal in Aussicht . Da der Käfer zu feiner Entwicklung
5 Jahre braucht , im heißen Jahre 1911 aber die Maikäfer beson¬
ders stark auftraten , fa ist: schon aus diesem . Gründe mit Sicherheit
auf einen recht lebhaften Maikäferslug zu rechnen . Diese Annahme
wird aber ,auch durch die Tatsache bestätigt , daß die Landwirte beim
Umpflügen ihrer Felder schon jetzt uygxiqöhnM viele .Mwen
(Engerlinge ) sowie zahlreiche lebende Käfer bioslegen .- Nach dein
Volksglauben bedeutet ein Maikäferjahr ein besonders fruck-ibäres
Jahr . . .. .' ’-V Vi-i

* San dfack - Räharbeit nur für fchwäch e re Per¬
son  e n . Beim Ingenieur -Komitee in Berlin und bei dem Kriegs¬
ausschuß für .Heimarbeit (Budapefterftraße 1) gehen täglich Anzüge
auf Zuweisung von Näharbeit an Sandsäcken ein . Um keine ' fal¬
schen Hoffnungen auskommen zu lassen , wird darauf hingeivkesen,
daß der . Bedarf des Heeres an Sandsäcken bei weitem nicht io groß
ist, um die vorliegenden Gesuche zu befriedigen . ' Alle ' an dkr Ar¬
beitsvermittlung beteiligten Stellen , wie Magistrale , Arbeitsnach¬
weise, Wohlfahrtsvereine ufw . werden daher gut tun , für ' ändere
Arbeitsmöglichkeiten Sorge zu tragen . Krüfüge , durch eine Familie
nicht gebundene weibliche Arbeitskräfte sind möglichst lohnender und
ihren Fähigkeiten angemessener Arbeit in der Kriegsindüstriö zuzu¬
führen . Die verhältnismäßig leichte, im Haufe aüszuführende S 'änS-
fack-Näharbeit ist nur für schwächere" oder 'sosche-' Mauejl :' ' auMW-
ren , die daneben einen Haushalt ' versehen müssen . ' " '

— Biele Taufende  v .o n Sch n x̂ eg .ä n.se.n konnte mgn
in den letzten Tagen über die hiesige Gegend nordwäris ziehen
sehen. Ein einziger solcher Zug zählte über 2000 Stück, eine schier
endlose Zahl , alle in der bekaNNteri" KMfk>rm fliegend . Das inter¬
essante Naturspiel wurde von vielen Leuten mit desmiderem Jn-
terefs? beobachtet . Die Schncegä 'nse hallen sich' während Lcs 'Wm-
ters gern in Len Niederungen des Rheins wie nÄnWklich, im Rstd
und weiter lltromaüfwa 'rts curf. ' Sie ' sind den MgeNi ' eill 'hochWl-
kommeues Wild, ' aber sehr ' schwer züM Schriß ' zu ^bKöNmell, '' llck'sst
außerordentlich ' scheu Uüd vorsichtig sind . ' . . - •

* Zivilpersonen Surfen nicht in Militär-
Eisenbahnwagen fahren.  Eine eisenbahnamüiche Be¬
kanntmachung lagt hierüber : Es ist verboten , daß Zivilpersonen
in diesen, besonders kenntlich gemachten Wagen - Platz nehmen : Eine
Besetzung dieser "Wägen durch Zivilpersonen isi nUr gestattet , wenn
großer Platzmangel herrscht und dann auck) nur , wenn Liese Wägen
unbesetzt sind oder oou nur wenigen Soldaten besetzt werden . In
diesem Falle hat dies aber das Zugaüfsichis - und Begleitpersonal
anzüordncn . ' Zuwiderhandlungen ziehen Geldstrafe nack) sich.

WB . (Amtlich .) Jp dxr Sitzung des Ernährungrbejrasts vom
25. Wstrrckvurde . die RegeliWg der Bstsorgung mit Lke . -Wrffi» ' und
derxii, . Ersatzmitteln , ferner ein  Antrag " beä Abgeordneten Dr.
Wendorff betreffend Einrichtung einer Reichsbutterftelle besprochen,

WB . Der „Reichsanzeiger " meldet : Der Runderkaßdes Finanz¬
ministers und des Ministers des Innern vom 22 . September 1913
wird Mit Wirkung vom 1. April 1916 dahin geändert , daß Ae
K r i eg sb ei Hilfe  n firr ' K i n d e r uiüer 13 Jahren monallich
betragen : für ein Kind 6 MarH .für zwei Mndcr zilfammsn 8 Mark)
für jedes weitere Kind 4 Mark . Bei den Lohnangestellten höherer
Ordnung (Rundertaß vom 9. November 1915 ) ' ist ebenso zu « er¬
fahren . . . . . . , ,

lager fort , den alten Götter n ihres Stammes leben zu können . Zu
diesen gehörte äuchlr Ahnherr meines Geschlechtes, Er war der
Wildeste unter den Wilden , der Schrecklichste unter den Schreck¬
lichen. und Grauen und Verderben bezeichneten seine Wege . Wenn
er mit seiner wilden -Schgr ^auswg zu Kampf und Raub , floh stuu-
denweit die Bevölkerung vor "ihni , wie vor einem verderbenbringen¬
den Elemente ., So wild wie sein Sinn war auch seine Gestalt , war
sein bärtiges Gesicht- mit den dunklen , dtchtverwachsenen Brauen
und flammenden Augen darunter , und wer einmal das Gesicht des
wilden Benta ' gesehen , der konnte es nimmer vergessen . Einmal
kam er in eine ' Gegend , wo das Christentum sich fchon Bahn ge¬
brochen und -überfiel den Hof eines reichen , eingewanderten Man¬
nes . . . . Die kleine Schar der Dienerschaft war bald überwäl¬
tigt und erfchlägen , Und Benta , Mit dem rauchenden Schwert in der
Hand , drang in das Wohngebäude , alles vor sich her mordend und
würgend . Da , an der zertrümmerten Tür des Frauengemachs trat
ihm ein WeW 'entgegen , halb Kind , halb Jungfrau , ein mächtiges
Beil in den zarten Händen , den kranken Leib des Vaters zu
schützen . . . Weiß war das Antlitz der Jungfrau , die Farbe ihres
Auges glich dem tiefen Bläu des Himmels und die goldene Fülle
des Haares fiel ihr bis auf die Knöchel herab . Zu Stein erstarrt
der wilde Häuptling , auf die lichte Erscheinung blickend: ihm war
zu Mute , als fei die heilige Jungfrau in Gestalt vor ihm erschienen,
und der Arm mit dem blutigen Schwerte sank. Hinter ihm stürm¬
ten seine Dienslleute und einer , dem es zu lange währte , schleu¬
derte seinen Speer nach der Jungfrau . Benta fing den todbringen¬
den Stahl aus und durchbohrt fiel der Heermann von seiner eigenen
Hand . . . Dann gebot er, zwei Pferde vorzuftihren , setzte auf eins
die Frau , auf das andere den kranken Mann und zog ab , ohne auch
nur einen Gegenstand , berührt zu haben.

An seiner Seite mußt ? die Jungfrau reiteiZ, ihm war es , als
gäbe es keine Sonne , als sei tiesdunkle Nacht , wo ihm der lichte
Strahl ihres Auges nicht leuchtete.

So zog er tagelang dahln , seiner Heimat , seiner Burg zu, aber
kein Raub wurde ausgeübt , kein Tropfen Blut vergossen ; denn
wenn die Schar vor einem Dorfe oder Weiler 5)alt machte , so
brauchte das Mädchen nur mit ihren lichten Augen in das Gesicht
des furchtbaren Mannes zu sehen, oder mit ihrer lieben , weichen
Stimme zu sagen : Brich nicht den stillen Frieden dieser Menschen,
"erlösche nicht ihr Herdfeuer . . . . Unrecht geraubtes Gut und un¬
schuldig vergossenes Blut schreit zum Himmel , so ließ er Ae blut¬
dürstige Schar vorüberziehen und Dorf und Hof waren gerettet.

.. So kamen sie in diese Burg und er wies ihr die Frauenge-
wächer an und umgab sie mit Mägden , als ob sie eine Fürstentochter
gewesen sei und nicht das Kind eines schlichten Mannes.

Eine wahnsinnige Liebe hatte das 5)erz des wilden Häupt¬
lings erfaßt und er glaubte nicht leben zu können , wo sie nicht war.

Wenn er ihr aber von seiner Liebe sprach, nicht in jenen rohen
-̂ onen , wie es seine Gewohnheit war , sondem in milderen , wei -'
weren , sagte Sayolta : Wie kann ich dich lieben ? Unschuldig ver¬
gossenes Blut kkebt an deinen Händen.
. Ich will keines mehr vergießen . Rein soll von nun an diese
Hand bleiben , daß sie die Deine lassen, kgnn.

. Unschuldig Eingxkerkerte schmachten in den Verließen Deiner
Burg.

Und der wilde Häuptling , dem bis dahin nichts den Sinn hatte
wenden können , gab seine Feinde frei.

Die zertretenen Felder und niedergebrannten Hütten von Hun¬
derten schreien um Rache gegen Dich.

So will ich sie, wieder ausbauen und ihnen Frucht zur Saat
geben , daß ihnen in den grünen Halmen und in der Ruhe ihrer
Herdseuer der Segen von neuem erblühe.

Dein Gott ist nicht der meine , sprach sie endlich und wandte
sich von ihm . Deine wilden Götter heischen Blut , der meine will
Liebe , will Frieden.

So will ich zu deinem beten : denn der , den Du anrufst , muß
der beste sein.

Und er zog fort an den Hof des Königs , nahm das Christen»
tmn an und nannte sich Csigalli Denn , sprach er . ein Stern ist
über meinem Haupte aufgegangen , dem will ich von nun an folgen
und der soll der Name meines Geschlechtes sein.

Dann kehrte er heim und — Savolta wurde fein Weib : sie
liebte ihn , denn ihr reiner Sinn hatte ihn gewandelt , den Wilden,
Rauhen , Furchtbaren,

Der Graf schwieg und Elisabeth hatte die Augen gesenkt : sie
war in einer seltsamen Erregung und Befangenheit , denn sie fühlte
in der innersten Seele , daß er während der ganzen Erzählung
keinen Blick von ihr gewandt und eine Flamme jagte Ae ander'
auf ihrem Antlitze , Uud dann wie er erzählte ! . , . Das war nicht
nur Erzähltes , Ueberliefertes , das war Erlebtes , Selbstempfun¬
denes ! . . . . und sie fühlte es wohl , auf sie Beziehbares . Und sie
hätte ja nur aufzublickcn und in seine Augen , in sein Gesicht zu
schauen gebraucht , so hätte sie cs bestätigt gesunden . . . Doch sie
sah nicht auf , sondern sagte nach einer Welle und so ruhig und un¬
befangen als sie es konnte:

Sie sagten noch nicht, welcher Ursache dieser Turm sxine Ent-
stchung verdankt.

Benta baute ihn für Savolta , antwortete er , und man merkte
seiner sonst so kräftigen Stimme , daß er sich noch nicht wieder ganz
gefunden . . .

Weil ihre Seele schon im Leben so nahe dem Himmel , so sollte
auch ihre Wohnung höher als die aller Menschen sein.

Das ist ein schöner und sinniger Gedanke , sagte sie, und um so
ergreifender , als er einem verwilderten Geist entsprang . Doch seift
wollen wir den Rückweg aNtreten . Wissen Sie nicht einen
näheren Weg ? . . . . Ich möchte den alten nicht noch einmal
machen.

Es gab einen näheren Weg . Die Wendeltreppe lief bis auf
den Boden des Turmes und man brauchte nur diese hinunterzu¬
steigen , so befand man sich auf ebener Erde und — im Freien,

Als sie sich wieder dem Ausgange zuwandten , blieb G ?za plötz¬
lich stehen . Cr befand sich in einer unauosprechlichen Erregung.
Die Erzählung hotte ' ihn mehr ' aufgeregt , als sie ahnte . Seine
Züge arbeiteten und seine Bruft hob sich mächtig , es war , als ob
sich ein befreiendes Wort mit Geivait auf die Lippen drängen
wollte.

,1

Elisabeth , sagte er endlich , dann oerstumnfte er plötzlich, als er¬
schrecke er über feine ' eigene ' Kühnheit,'

Sie sah ihn groß und . ruhig an.
Herr Graf , versetzte sie. Sie sagten mir vor einiger Zeit , ick)

hätte kein größeres Vertrauen zu ihrem besseren Selbst . Ich habe
es bewiesen , indem ich ihre Begleitung annahm , beweisen Sie , Laß
ich Mich nicht geirrt.

Ruhig und leicht stieg sie die Treppe hinab , und er folgte ihr
stumm , Ihr schien es , als schwanke die Treppe unter seinän
schweren, unsicheren Tritten . Endlich waren sie unten und durch
eine Tür , die er. äufschloh , im Freien .,

Sie hatten ein kleine^ Stückchen Park zu durchschreiten . Er
sprach kein Wort , auch nicht , als sie durch den Schlößhof gingen,
nur als sie vor der Freitreppe anlangten , blieb er wieder stchen.

Fräulein ' Werner , sagte er plötzlich, darf ich hoffen , daß . . .
daß Sie die Kränkung vergessen hüben , Ae . . . ich Ihnen damals
in Preßburg zugefügt.

Ich habe es vergessen , versetzte sie. Dann glitt ein seines
Lächeln über ihr Gesicht, als sic zu ihm aufblickte . Wir haben zu¬
sammen einen Genuß geteilt , und Sie kennen gewiß Len alten
Spnich : Gleiches Leid und gleiche Freude versöhnt ' Ae Menschen.

Als die Gräfin am 8lbend erfuhr , wer der Begleiter Elifübeths
gewesen , war sie überrascht und zwar nicht angenehm . Sie sagte
zwar kein Wort , aber sie ließ es Eltsabelh fühlerr.

Als sie dann mit ihrem Sohne allein war , äußerte sie es un¬
verhohlen . Sie wunderte sich sehr , daß das Mädchen feine Beglei¬
tung angenommen , das hätte sie doch nicht veriuut 'et. Wie er über¬
haupt dazu gekommen sei, sich ihr anzubleten.

Mich wundert mehr , wie Du Fräulein Wemer einen Gang
ohne nietne oder Deine Begleitung Vorschlägen konntest , versetzte
der Graf , der innerlich zornig war , sich aber Mühe gab , so unbe¬
fangen als möglich zu scheinen . Welches Interesse könnten für sie
souchke, modrige Gänge und Kammern haben ! Abgerechnet die Ge¬
fährlichkeit des Weges,"

Ich dachte, Sauna sollte sie begleiten , ich hatte sie auch zu die¬
sem Zweck um die Mittagsstunde zu ihr geschickt, denn Ae kennt
jeden Winkel im Kastell.

Das konnte dock, nicht Dein Ernst sein , Mrttcr ! Kennt die
Alte die Sagfi , und Crzähiun «ien , Ae sick) daran knüpfen ? Und
die feuchten, toten Steine hätten ihr ebenfalls nichts erzählt . Sie
schickte Sauna um die Schlüssel zu mir . Da sie in der Bibliothek
wartete , so ging ' ich selber hin und erbot mich, sie zu begleiten . Sie
wollte anfangs nichts davon misten , bis ich ihr das Gefahrvolle di»
Weges vorstellte , und daß sie unmöglich sich allein in dem' alten
Genräuer zrireiht finden könnte . Ich wundere mich überhaupt , daß

i Du so viel Aufhebens über eine Sache machst , die sich doch von selbst
versteht . Wag paßt Dir nicht daran ? Daß wir allein girrgen?
Daß ich mich vielleicht leichtfertig hätte betragen könnest? . . . Du
hast es selber bemerkt , Mutter , Fräulein Stzernrrs Leben ist nicht
dazu angetan , daß der Zudringlichste den Mit dazu fände rmd Du
— weißt salf,fügte er mit einem Lächeln hinzu , Ich fange an,
Grundsätze ft , bekommen , ' -



vi -brich.
r*  Nachdem am Sonntag überall ein empfindlicher Kälterück¬

fall/ 2—4 Grad , eingetreten war . in manchen Gegenden verbunden
mit Schneefällen, herrscht ber trübem Wetter seit heut« Meder
wärmere Temperatur . .

■* Der Wasserstand des Rheins  ist seit letzten Herbst
andauernd überaus günstig. Die Schiffahrt konnte sich denn auch,
wie die Schisser berichten, während des ganzen Winters besser als
seit Jahren entwickeln.

* Der Kuppelei schuldig gemacht  hat sich die Ehe¬
frau E. R . aus der Burggasse, in dem sie der Ehefrau L. M . aus
der Wiesbadener Straße Gelegenheit zur Unzucht in ihrer Woh-
nuNü gab.

* Vom Jugendgericht  wurde heute der Schüler A. I.
non hier wegen fortgesetzter Diebstähle zu 2 Wochen Gefängnis
verurteilt , der Mitangeklagte Schüler R. kam wegen Hehlerei mit
einem Verweis davon. Die Diebstähle beziehen sich auf die s. Zl.
gemeldeten Taschendiebstähle in der Turnhalle bei der Brotkarten«
pusgabe.

€ine ReidisfleUdiftelle.
* (WB . Amtlich.) Zur Sicherstellung des Fleischbedarscs des

Heeres und der Marine , sowie der Zivilbevölkerung hat der Bun¬
desrat in seiner Sitzung vom 27. März 1916 die bereits angekün-
diate Verordnung über die Flcischversorgung erlasten. Danach
wird für das gesamte Reichsgebiet die Bildung einer Reichsstelle
für Versorgung mit Vieh und Fleisch (Reichsfleischstelle) vorge¬
sehen. Sie hat die Aufbringung von Vieh und Fleisch im Reichsge¬
biet und deren Berteilung . sowie die Verteilung des aus dem Aus¬
land eingeführten Schlachtviehs und Fleisches zur Aufgabe und ist
zu diesem Zweck mit einer Reihe von Machtbefugniflen ausgestat-
tet . Sie bestimmt den Umsang der für die Gemeinde oder den
KoiNchunaloerband zuzulastenden gewerblichen Schlachtungen und
die Anrechnung der Haus - und Rotschlachtungen aus diesen Anteil;
ferner regelt sie den Fleisch- und Fleischwarenversand aus einem
Kommunalverband in den eines anderen Bundesstaates . Den
Landeszentralbehörden ist die Verpflichtung auserlegt, für eine
retchzeittge und vollständige Beschaffung des Bedarfs an Schlacht¬
tieren zu sorgen. Ist ein freihändiger Ankauf nicht möglich, so er-
folgt die Aufbringung — im Roffalle im Zwangswege — durch
die Kommunal verbände und Gemeinden. Endlich sind die Ge¬
meinden zur Durchführung der Verbrauchsregelung von Fleisch
und Fleischwaren verpflichtet. — Fleischkarten für das Reich sind
nicht zu erwarten . Ein Hauptgrund , der dagegen spricht, ist der,
daß viele unter denen, die Flcischkarten erhalten müßten , bei den
fetzigen Fleischpreisen nicht in der Lage sind, sich Fleisch zu kaufen,
oder die ihnen zuteil gewordene Fleischkarte voll auszunutzen. Da¬
durch würde eine große Unsicherheit in den Fleischverkaus hinein-
getragen werden. Den Metzgern würden, wenn sie auch diese In¬
haber von Fleischkarten berücksichtigen, große Mengen von Fleisch
verderben, da die Nachfrage ausbliebe . Unter diesen Umständen
wird die Regelung des Fleischverbrauchs für das Reich wahrschein,
lich in der Hauptsache darin bestehen, daß den einzelnen Landes,
teilen unter Berücksichtigung ihrer Bevölkerung und ihres bis-
Kitteten Fleischverbrauchs « ne bestimmte Menge Fleisch Augewresen
wird . Die Reichsfleischstelle wird zu diesem Zweck gemeinsam mit
den Btehhandelsverbänden Vorgehen.

wesen. Sonst „wußte" die Angeklagte nichts von der Frau , und da
das sehr wenig war , hielt sie es im übrigen für geraten , die Urhe¬
berschaft des Brieses zu leugnen. Sie wurde aber durch Schriftver¬
gleichung überführt , und das Gericht erkannte wegen Beleidigung
auf drei Monate Gefängnis . Zur bedingten Begnadigung soll dt«
Angeklagte trotz bisheriger Unbescholtenheit nicht empfohlen werden.

Frankfurt . Der 43 Jahre alte Arbeiter Johann Hepp von
hier stürzte Montag vom Dache des Bahnsteigs 1 im Hauptbahn¬
hof ab und erlitt einen schweren Schädelbruch. Der Verunglückte
kam ins Städtische Krankenhaus , wo er seinen Verletzungen erlag.

Laub . Dem Kapitän Daniel Rapp von hier wurde der Rote
Adlerorden vierter Klasse für fünfzigjährige treue Dienstzeit bei
der Düsseldorfer Dampfschiffahrtsgesellschaftverliehen. Herr Rapp
führt den Salondompser „Kaiserin Auguste Viktoria ".

sc. Oberlahnstein. Infolge des heftigen Sturmes wurde hier
ein Fesselballon geborgen, der sich vor Verdun losgerissen hatte.
Im Korb befand sich noch ein Offizier, der durch die wilde Fahrt
und die Kälte halb ersroren war . Der Ausreißer wurde durch
Lastautos naä) Koblenz abtransportiert.

- Deutschland kaput! Frißt schon Miau !" Ein ergötzliches
Vorkommnis wird im unteren Maintale viel belacht. Marschierte
da ein Trupp gefangener Franzmänner in Begleitung des militäri¬
schen Aufsichtspersonals auf dem Weg zur Arbeitsstätte durch ein
kleines Dorf. Der dortige Metzger, der einzige am Platze, hatte in
seinem Laden, wie dies auch in Friedenszeiten häufig bei ihm der
Fall ist, ein geschlachtetes Geißböcklein im Fell ausgehängt . Ein
Franzose, der etwas Deutsch radebrechen konnte, geriet beim An¬
blick des kleinen Tieres in freudigste Erregung und sprach zu seinem
deutschen Führer : „O, deutsches Kamerad. Deutschland doch kaput!
Frißt schon Mau !" Der in der Tierkunde herzlich schlecht be¬
schlagene Franzmann hatte das Geißlein für eine Katze gehalten.

Dillenbuea. Einen empfindlichenVerlust erlitt der Pächter des
Feldbacher Hofes. Nachdem ihm erst vor einigen Wochen eine wert¬
volle Stute eingegangen ist, verlor er am Samstag schon wieder ein
Pferd . Das Tier , das einen Wert von etwa 2000 Mark repräsen¬
tierte , hatte sich vor einigen Tagen über dem Huf verletzt; trotz sorg¬
samer Pflege ging es am Samstag nachmittag an Blutvergiftung
ein. ,

Herborn. Montag abend gegen 10 Uhr verunglückte auf dein
hiesigen Bahnhof beim Rangieren der Rangiermeister Droß von
Katzenfurt. indem er zwischen die Puffer geriet und erdrückt wurde,
so daß der Tod sofort eintrat . Droß, der allgemein beliebt war , ist
Vater von fünf unmündigen Kindern, von denen das älteste Ostern
dieses Jahres aus der Schule entlassen wird.

Nuzeigw-Teil
mum

Bilanz io 31. Dezember 1915.
Aktiva.

Kassa-Konto . . . 20826.20

Diskont-Wechsel-Konto . . - 60 851

Bank-Konto . 226182 57
Laufende Rechnungen . . 450535 02

Kaufschillinge-Konto . .
Vorschuss-Konto . . . . . ... : . . . • • • ‘ ' 6392 77
Ziimn -Rest-Konto . J 667.55
Utensilien-Konto . ' rr
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Passiva*

Stammanteile-Konto . • . J24128.37
Reservefonds-Konto . 60670.
Spezial-Reservefonds-Konto . . • 3j00 —
Baufonds-Konto. ,.- • • • 1 ^ „71
Effekten-Reserve-Fonds -Konto . 50.50
Sparkassen-Konto . 694163.73
Darlehen-Konto . ' ISSÄ ’Sj
Laufende Rechnungen . <6651 02
Zinsen-Rest-Konto . . 2 nnoo
Diskonto -Konto . . 2038
Oewinn - und Verlust-Konto : Reingewinn pro 1915 . . 123.3254

Wiesbaden. Durch die dankenswert- Anregung eines unserer
Mitbürger . Herrn Otto Henkell, ist es gelungen, daß dem Kreis¬
komitee vom Roten Kreuz Wiesbaden neuerdings die stattlMe
Summe von 105 000 Mark zugeführt werden konnte. Herr Otto
Henkell verpflichtete sich, dem Kreiskomitee vom Roten Kreuz 10 000
Mark zu überweisen, falls es gelingen würde, von anderen Mit¬
bürgern unserer Stadt außer ihren regelmäßigen Gaben bis zum
1 April eine Gesamffumme von 90 000 Mark zu erhalten . Er¬
freulicherweise ist dieser Ruf an den Wohltättgkeitssinn unserer Be¬
völkerung nicht vergeblich gewesen. Die Gesamffumme wurde ge-
jteidfttet.

— Heute und morgen wird das Geleise der Kurve Kaiser-
Wilhelm-Ring und Adolfsallee verlegt. Während der Dauer der
Arbeiten wird der Berkehr der Linien 1, 2 und 4 an der Baustelle
durch Umsteigen aufrecht erhalten . ^

fc. Schöffengericht.  Im Herbst 1915 war der Schrift¬
setzer Heinrich Enders bei der Firma Rudolf Bechtold in Stellung
und benutzte seine freie Zeit über Mttag , um verschiedene wert¬
voll« Bücher aus dem Lagerraum zu entwenden und dem Althänd-
ler zu bringen . Er bekommt für diese Diebstähle 3 Tage Gefäng¬
nis . — Ein gefährlicher Einarmiger ! Wer dem Taglöhner Julius
Krlck von hier, der mit Postkarten von Haus zu Haus geht, nicht
gutmütig etwas abkaufte, dem wurde der Invalide ungemütlich
gryb . So bedrohte er in der Emserstraße ein Dienstmädchen, das
ihm nichts abkaufen wollte, mit einem Dolche. Eine Frau im
gleichen Hause, die zu Hilfe eilen wollte,.bedrohte er ebenfalls mit
Totstechen. Auf zehn Jahre Zuchthaus, meinte er, komme es ihm
nicht an . Zwei Herren auf der Straße , die den arg bedrängten
Frauen helfen wollten, wollte er ebenfalls niederstechen. Wegen
Bedrohung in drei Fällen wurde auf eine Gefängnisstrafe von
drei Monaten erkannt. /

.wc. Im Walde wurde von einem hiesigen Jagdaufseher die be¬
reits von Raubzeug angefressene Leiche eines ausgetragenen neu¬
geborenen Kindes männlichen Geschlechts ausgefunden. — Gestern
brach plötzlich in der Rheinstraße der 15 Jahre alte Sohn des
Schreinermeisters Ernst zusammen. Man schaffte ihn in ein be-
nLhbertes Haus , konnte jedoch dort gleich den bereits einqetretenen
Tod feffftellen. Ein Hirnschlag hatte den Junge getroffen. Der
Knabe hatte einige Zeit vorher über Kopfschmerzen geklagt. — Ber
der gestern im städtischen Walddistrikt Pfasfenborn stattgehabten
Holzversteigerung wurden Preise erzielt, die, entsprechend der wei¬
ten Entfernung, nicht unerheblich gegen die letzten zurückblieben.
Für Buchen-Scheitholz wurden durchschnittlich 32 Mark und bis zu
37 Mark , für Buchen-Knüppelholz durchschnittlich 22,50 Mark für
das Klafter, für Buchen-Wellen 12 Mark für die Hundert erzielt.

Eddersheim. Sechs Söhne unseres Mitbürgers Andreas
Dienst 1. stehen gegenwärtig im Felde. Der siebente Sohn , der
zur Ausbildung eingezogen war , ist auf Reklamatton hin beurlaubt.

Schwanheim. Mit Professor Dr. Wilhelm Kobelt, der im
Wer von 76 Jahren ,'torb. ist ein Volksfreund, Volkswirt, Natur¬
forscher und Kult>4rgeschichtler von ganz eigenem Gepräge seinen
Arbeiten entrissen- worden, denen er sich nimmermüde bis zuletzt
hingab . Den aus Alsfeld in Oberhesien stammenden Mediziner
zog es so zu den Naturwissenschaften im allgemeinen hin, daß er
frühzeitig die Praxis aufgab, um sich ganz als freier Forscher zu
betätigen. Daneben widmete er sich, in vielerlei Beziehung bahn¬
brechend, den mannigfachsten Gebieten der Bolkserziehung, Volks¬
bildung und Sozialpolitik. In Schwanheim a. M., einer wohl
habenden Dorfgemeinde bei Frankfurt , wo er sich dauernd nieder¬
gelassen hafte, schuf er eines der ersten und größten Heimatmuseen;
den weithin bekannt gewordenen Rhein-Mainischen Verband sür
Volksbildung hat er mit ins Leben gerufen und durch lange Jahre
hindurch weiter ausgebaut . Fragen des Volksbau- und Ansied¬
lungswesens , Genoffenschaftssragen und viele andere gehörten
außerdem zu Kobelts Arbeitsgebieten ; überall trat er warmherzig
für jegliche Art Volkswohlsahrt ein.

Arankfuri . HarteStrafefüreineKlatschbase.  Es
war keine frohe Botschaft, die am 1. Weihnachtsseiertage die Feld¬
post einem Gefreiten in den Schützengraben brachte. Eine unbe¬
kannte Frauensperson schrieb ihm, sie könne es nicht mehr mit an-
fehen, jedesmal, wenn sie seine Frau sehe, habe sie einen anderen
am Arm. Zum letzten Male habe sie sie abends mit einem alten
Herrn an der Hunoswiefe getroffen, ob er glaube, daß da Rosen¬
kranz gebetet worden sei. Als freundliche Spenderin dieser den Ge¬
freiten natürlich furchtbar aufregenden Weihnachtsbotschast wurde
die 22jähriae -ledige Katharine Birkenstock ermittelt , die mit der
Ehefrau des Gefreiten in einer Fabrik arbeitet . Bor dem Schöffen¬
gericht wußte FrL Birkenstock veiter nichts anzugeben, als daß sie
einmal gesehen hatte, wie die Frau auf der Straße mit einem
„Herrn "' sprach — ev war ein Bekannter , der nach dem Befinden
des Mannes fragte —, und einmal sogar hatte sich die Kriegersfrau
auf dem Heimwege von einem Bekannten zu einer Tasse Kaffee ein
laden lassen und am anderen Morgen gesagt, es fei sehr schön ge-

filierte ! aus der Umgegend*
Mainz . Durch die bereits erwähnte Verordnung des Ober¬

bürgermeisters ist eine Bestandsaufnahme über die in den einzelnen
Haushaltungen vorhandenen Butter - und Fettvorräte angeordnet.
Zu melden sind alle Mengen über drei Pfund an Butter , ausge¬
lassene Butter (Butterschmalz), Margarine , Kunsffpeisesett, tieri¬
schem Fett (Rinder -, Schweinefett, Schweineschmalz). Maßgebend
für die Fesfftellung der Meldung ist der Vorrat , der in der Nacht
vom 26./27. März 1916 vorhanden ist. Die Meldung mutz bis 29.
März erstattet sein. Zur Meldung verpflichtet sind alle Haushal¬
tungen, Gastwirtschaften, Hotels, Institute , Anstalten usw., ausge¬
nommen nur diejenigen, die die Waren zu Verkaufszwecken haben
<z. B . Butterhändler , Metzger, Fettschmelzen). Unrichtige Mel¬
dungen oder Versäumung der Meldefrist kann streng (6 Monate
Gefängnis oder Geldsttafe bis zu 1500 Mark ) bestraft werden.

Bingen. Es ist, wie schon bereits mitgeteilt, endlich gelungen,
den seit Wochen im Binger Loch gesunkenen Schleppkahn „Gottver-

. ' ‘ ' " Man bugsiertetrauen " sreizubringen und dann abtreiben zu lassen,
ihn bis Aßmannshauser!, wo er nun am Lande liegt. Der Kahn,
dessen Ruder verloren gegangen ist. wurde von einem Schleppdamp¬
fer am Bug und einem Schleppdampfer am Stern geleitet. Ein
Dampfgreifer ist gegenwärtig noch im Fahrwasser des Binger
Loches in Tätigkeit, um dieses nach vielleicht dort vorhandenen Hin¬
dernissen zu durchsuchen und diese zu entfernen . Sobald das Ab¬
suchen beendet ist, wird das Binger Loch-Fahrwasser aller Voraus¬
sicht nach freigegeben und wieder zur Durchfahrt benutzt werden
können. An der Stelle , wo der Kahn jetzt liegt, soll er weiter ent¬
leert und dann zur Wiederherstellung auf eine Werst gebrach»
werden.

vermischter.

Neueste Nachrichte».
Der Mittwoch -Tagesbericht.

WB . (Amtlich .) Großes Hauptquartier . 29. Mürz.

Mk. 1122171.77

M.-Gladbach. Unter der Anklage der Kurpfuscherei hatte sich
die Ehefrau des Ackerers Peter Hoeven aus Korschenbroich vor der
hiesigen Strafkammer zu verantworten . Sie hatte in zwei Fällen
die Behandlung von Beinleiden (bei einem Pattenten handette es
sich um ein Krebsleiden, in dem anderen Falle um eine tuberkulöse
Knochenentzündung am Knie) übernommen , obwohl sie dazu nicht
befähigt war . In beiden Fällen verschlimmerten sich die Leiden un¬
ter ihrer Behandlung , und als ein Arzt die Behandlung übernahm,
mußte jedem der beiden Pattenten , um ihnen das Leben zu erhal¬
ten, ein Bein abgenommen werden. Die Angeklagte gab vor Ge¬
richt an, sie habe die Heilkunde bei einer Frau Esser in Krefeld und
außerdem die Homöopathie bei einer Frau Meyer in Düsseldorf ge¬
lernt . Das Gericht gewann aber die Ueberzeugung, daß sie von
Heilkunde keine blasse Ahnung hatte und bestrafte sie wegen Betru¬
ges in zwei Fällen und wegen fahrlässiger Körperverletzung in ei¬
nem Falle mit 6 Monaten Gefängnis.

Ein Schulschwein. Die Prima der Realschule in Celle hat ein
Schwein groß gefüttert uird nunmehr verkauft. Der Ueberschuß
von 110 Mark ist dem Oberbürgermeister für einen Kriegswohl-
tättgkeitszwecküberwiesen worden.

Die Mitgliederraki betrug am 1. Januar 1915
Im Jahre 1915 sind neu beigetreten . . , . _

412
7

Dagegen schieden in 1915 aus:
1) durch Tod . 9
2) durch Kündigung. . . 9

Ergibt Bestand am Jahresschlüsse 1915
Flörsheim,  den 5./17. März 1916.

VorsMvereia zu Flörsheim.
Oer Vorstand : J. C Finger.

419

18
401

(K40
Einge ' r . Genossenschaft
m. unbeschr . Haftpflicht.
I. V. : Friedr. Keller.

Wer sich für den kaufm. i
oder einen ähnlichen Beruf I
ausbild,will, sollte dies jetzt I
tun, um bei vorhandenem [
Bedarf an geeigneten Kräf- 1
ten gerüstet zu sein. 93a j

IuMtUat

Bein
Wiesbadener Privat-

Sandelsselmld
Kaufm. Fachschule.

Rheinstrasse 115
nahe dar BUtflhlrdie.

Telephon 223.
Moderne Handelsschreib - 1
und Sprachlehranstalt von!
bestem Ruf mit vorzüglich
praktisch erfahren . Lehrkr

für Damen und Herren
(getr. Unterrichtsräume)

vom l . und 3 . April an. |
Eins . dopp . ital u. amerik
Buchf. in Monats- u Jahres¬
bilanzen Gew - u Verlust-
Rechnungen, Bücherabschl.
Wechsellehre, Scheckkunde
Postscheck-u Giro -Verkehr, I
hürgerl .gewerbj.u. höheres I
kaufm.Rechn.Kontokorrent-
Lenre, Bankwesen, Steno¬
graphie , Maschinenschr. auf
20 Maschinen. Schrift-Verk

westlicher Kriegsschauplatz.
Oestlich von St . Lloi wurde den Engländern im

Handgranatenkamps einer der von ihnen besetzten
Sprengtrichter wieder entrissen.

Auf dem Unken Maasufer stürmten unsere Trup¬
pen mit geringen eigenen Verlusten die französischen
mehrere Linien ttese Stellungen nördlich von Malan-
court in einer Breite von etwa 2000 Metern und
drangen auch in den Nordwestteil des Dorfes ein. Der
Feind ließ 12 Offiziere. 486 wann an unverwundeten
Gefangenen , sowie ein Geschütz und vier Maschinenge¬
wehre in unserer Hand. Hierdurch wurde mit Sicher¬
heit der Einsatz von zwei weiteren Divisionen in diesem
Kampfraum fefigefiellt.

OestlicherKriegsschau platz.
Während die Russen ihre Angriffe in den nörd¬

lichen Abschnitten gestern nicht wiederholten , setzten sie
südlich des Rarocz -Sees Tag und Rächt ihre vergeb¬
lichen Anstrengungen fort. Siebenmal schlugen unsere
Truppen , teilweise im Vajonettkampf . den Feind
zurück.

Deutsche Flugzeuggeschwader warfen mit gutem
Erfolge Bomben auf feindliche Bahnanlagen , besonders
auf den Bahnhof von wolodepzno ab.

Valkankriegsschauplah.
Keine wesentlichen Ereignisse.

. . . ._ Oberste Heeresleitung.

Französisch,Englisch, |
allgem. Handelslehre , Ver¬

mögensverwaltung.
Schönschr.,Kopfschr , I
Rundschr, Bürgerk ,
aytsgew Kapitel der
Volkswirtschaftslehref
u Rechtspflege usw
Die Unterweisung erfolgt in I
allen Fächern, dem Können
j-des einzelnen angemessen,
mit sicherem Erfolg nach |
30jähr . prakt . Erfahrung
Nach Schluß der KurseI
Ausstellung von Zeugnissen |

und Empfehlung.
Massiges Honorar.

Bei täglich 5 Stunden vorm. I
Unterricht nach feststehend.
Lehr- u. Sturdenpl . Nachm . I
kostenI Arbeits- u.Uebungs-
stunden (Diese sind wahl¬
frei und ohne Zwang). Im |
Honorar sind alle vorst
Unterrichtsfächer , auch diel
Fremdspr., eingeschl . Bei I
Belegung einzelner Fächer
(ganz nach Belieben): nur
einmaliges Honorar , ohne!
Rücksicht auf d>e Zeitdauer I
d.mehrmonatl . Unterrichts . [
Prospekte u näh. Auskunft |
gerne kosten>. zu Diensten
Anmeldung recht bald erb

Die Direktion:
Hermann Bein,
Dipl.-Handelslehreru .Dipl -
Kaufmann beeidigterkaufm. |

Sachverständiger,
Clara Bein,

Diplom- Handelslehrerin,
Inh. d. kaufm. Dipl .-Zeugn.

SJ . SA » » A-A -m. ^

r 1. vavd

w.u
Telegramme

DaS Werk, besien 1. Baud
die Zen vom 38. Juni 1914
bi» «um 12 Juni 1915 um¬
faßt . enthält olle amtlichen
Berichte der Obersten

. Heeresleitungen und Ma
" rtne - Admiralstäbe , sowie
y  die wichtigsten sonstigen

Bachrichren über den Krieg.
Der 2. Band , der wfort
nach Beendigung heS Welt¬
krieges erschein«, umfaßt

die weiteren Ereignisse.
Ein unentbehrliches

Nachschlagewerk
für Jedermann.

rMir, ,L„
f Nack auswärts:

60 Pfg . portofrei
gegen Voreinsendung deS

Betrages.

«kW» XoinM.
♦♦ ♦ ♦ ♦ ♦♦♦ ♦♦♦♦♦ ♦♦ ♦♦♦ »
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